
Goethe-Gedenkstein 

Ihre 1986 abgehaltene 900-Jahr-Feier nahm die Stadt Engen zum willkommenen Anlaß, des großen Dich- 
terfürsten Johann Wolfgang von Goethe zu gedenken und ihm einen Gedenkstein an der Gemarkungs- 
grenze Welschingen-Weiterdingen zu widmen. Goethe hatte auf seiner dritten schweizer Reise in Engen 
Rast gehalten. In charmanter und liebenswürdiger Weise wird von ihm in seinem Reisebericht vom 17. Sep- 
tember 1797 über die Stadt Engen folgendes berichtet: 

»Man nähert sich Engen. Ein charakteristischer obgleich ganz bewachsener Berg mit einem alten 
Schlosse zeigt sich rechts, ein kleiner Ort, der unmittelbar vor Engen liegt, ist am 8. Oktober 1796 von den 
Franzosen zum Teil abgebrannt worden. Das Städtchen selbst liegt auf einem Hügel, gedachtem Berg gegen- 
über. Wir kamen um 11 Uhr an und rasteten. 

  

Von Morgen her gesehen gibt Engen ein artig topographisches Bild wie es unter dem bedeutenden Berge 
auf einem Hügel sich ins Tal verliert. Die Bürger des Orts taten auf dem Rückzuge, in Verbindung mit den 
Kaiserlichen, den Franzosen Abbruch, diese letzteren, als sie doch die Oberhand behielten, verbrannten 
mehrere Häuser vor der Stadt und bedrohten die Stadt selbst mit einem gleichen Schicksal. Ich sah daselbst 
eine sehr gut gekleidete kaiserliche Garnison, in der Nähe ein starkes aufgefahrnes Proviantfuhrwesen und 
erbärmlich gekleidete Kranke.« 

So weit sein Bericht über die Stadt Engen. Mit der Landschaft und der Geologie befaßt sich Goethe auf 
der Weiterreise: 

»Um 12 Uhr fuhren wir ab. Vor der Stadt erschien wieder Weinbau. Schon oben bei dem Städtchen hatte 
ich die ersten Geschiebe des Gesteins von Quarz und Hornblende gefunden. Nußbäume zeigen sich wieder, 

schöne Wiesen und Baumstücke. Links ein artig Dorf an einer Höhe hinter einer flachen Wiese. Es öffnet 
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sich eine schöne fruchtbare Fläche im Tal, die höheren Felsen scheinen nunmehr eine andere Steinart zu 
sein, um die sich der Kalkstein herumlegt. Viel weiße Rüben werden gebaut. Man kommt nach Welschin- 
gen, einem leidlichen Ort. Man steigt wieder stark bis gegen Weiterdingen. Es findet sich hier viel 
Geschiebe von farbigem Quarz mit weißen Adern, roter Jaspis, Hornblende in Quarz. 
Man übersieht nunmehr von Engen das schöne Tal rückwärts. In den fruchtbaren Feldern liegen weitläu- 

fige Dörfer und jener steile Berg zeigt sich nun in seiner Würde an der linken Seite. 
Vorwärts liegt Hohentwiel, hinten die Graubünder Berge im Dunste am Horizonte kaum bemerklich«. 
Diese Reise und die Ausführungen Goethes über die Stadt Engen und den Hegau haben den Gemeinderat 

von Engen, auf Anregung des Landesgeologen, Prof. Dr. Albert Schreiner aus Freiburg bewogen, an dem 
Platz, an der alten Landstraße nach Weiterdingen und an der Gemarkungsgrenze Welschingen-Weiterdin- 
gen, da wo Goethe Halt machte und in das hinter ihm liegende Tal zurückblickte, einen Goethe-Gedenk- 
stein aufzustellen, der unter anderem auch auf die geologischen Beobachtungen Goethes in dieser Gegend 
hinweist. 

In einer Feierstunde am Samstag, 11. Oktober 1986 konnte der Stein im Beisein vieler Gäste der Öffent- 
lichkeit übergeben werden. 

Bürgermeister Manfred Sailer begrüßte namens der Stadt die vielen Gäste, unter denen Bundestagsabge- 
ordneter Repnik und die Mitglieder des Hegaugeschichtsvereins wie Stadtpfarrer i. R. Sachs und Altober- 
bürgermeister Diez weilten, besonders jedoch den Landesgeologen Prof. Dr. Schreiner aus Freiburg mit Gat- 
tin. In seiner humorvollen Ansprache wies er darauf hin, daß Goethe Engen offenbar besonders gut gefallen 
habe, da er Engen beschrieben habe, während er viele seiner anderen Reisestationen lediglich aufgeschrie- 
ben habe. Prof. Dr. Schreiner wies in seiner Festrede auf Goethes Tätigkeit als Naturwissenschaftler und 
Staatsminister von Sachsen-Weimar hin. Da dieser als Mineraloge zu den Spitzenleuten seiner Zunft 
gehörte, habe er sich natürlich auch über die überall auf den Feldern herumliegenden Felsbrocken Gedan- 
ken gemacht. Wie Prof. Dr. Schreiner mitteilte, ist der Findling aus Schrattenkalk. Er wurde bei den Auto- 

bahnarbeiten am Heilsbergtunnel bei Ebringen gefunden, dort lag er rund 15000 Jahre. Ursprünglich 
stammt er aus dem heutigen Bereich um die Stadt Churin der Schweiz und von dort hat ihn der eiszeitliche 
Rheingletscher in den Hegau transportiert. Die auf dem Findling angebrachte Gedenktafel trägt in ihrem 
oberen Bereich die Inschrift: »Da liegt der Fels, man muß ihn liegen lassen, zuschanden haben wir uns 
schon gedacht« [Goethe in Faust II). Weiter ist auf dieser Gedenktafel der Bericht über die Stadt Engen ver- 
merkt. 

Die Glückwünsche der Nachbarstadt Singen und der Gemeinde Hilzingen überbrachten in humorvoller 
Weise Dr. A. G. Frei vom Kulturamt der Stadt Singen und Ortsvorsteher Risch aus Hilzingen-Weiterdingen. 

Die sehr schöne Feier wurde musikalisch vom Musikverein Welschingen umrahmt. 
Alles in allem eine sehr gelungene Würdigung des Besuches des Dichters Johann Wolfgang von Goethe 

im Hegau. Alfred Gschlecht, Singen 

Zur Tiereigennamengebung im Hegau 

Elard Hugo Meyer erwähnt in seinem Werk »Badisches Volksleben im neunzehnten Jahrhundert« [Straß- 

burg 1900) Eigennamen der Weidetiere (Rinder, Kühe) vornehmlich aus dem Schwarzwald, geht auf die 

Benennungsmotive ein und streift auch die Bedeutung bestimmter Namen (S. 131-135). Es handelt sich um 

Rufnamen von Haustieren, wie sie zu Ende des 19. Jahrhunderts im Schwarzwald gebräuchlich waren. 

Die Mehrzahl dieser Namen ist unter dem Stichwort ’Kuhnamen’im »Badischen Wörterbuch« (3. Bd., S. 

319) als Übersicht verzeichnet. Aufgenommen sind folgende Namen: Blanke, Blänke, Blaß, Bläß, Blasse, 

Blässe, Blume, Blümle, Br{ä}une, Bummer, Falch, FleJige, -i, Fleck, Gensi, Golde, -i, Hübschi, Liese, -i, Mohr, 
Mutsch(gli, Nägele, Resi, Schnecke, Schimmel, Schwarze, Silberli), Sterne, -i, Stolze, -i, Str(äJußi, Ströme, 
Waldi, Wle)ißkopf, Ziere, -i. 

Zur Kenntnis der Tiereigennamengebung im Hegau werden im folgenden die Namen aus mehreren Quel- 
len mitgeteilt. In der »Hinterlassenschaft des Laux Dietrich von Reischach zu Mägdeburg (1621)« (veröf- 

fentlicht in: Hegau 23/24, 1967, S. 65-84) wird (S. 73 f.)\der Viehbestand aufgeführt. In dem Abschnitt »Vich 
vnnd erstlich von Roßen« sind folgende Pferde mit Namen belegt: 

Item ain Stuotten die Lew genant, so von einer wilden Arth herkomen - mehr ain andere junge Stuotten, 

so von obstehender Stuotten gefallen, genant Schleiher - mehr ein junges Fyhlin, so ein Stüettlin ist, vnnd 

von erstgedachter Stuotten herkombt, Huzlin genant - mehr ain brauner Ballach, Blaß genant - mehr ain 

braun Pferdt genant das Männdlin.« 
Dieses Hinterlassenschaftsverzeichnis enthält folgende Namen von Kühen: »Küeh. Erstlich ain Khuo 

die Rott genant - mehr ain Khuo das Sternlin genant- mehr ain Khuo die Falbe genant - mehr ain Khuo die 

Breüne genant - mehr ain Khuo die Globe genant - mehr ain Khuo Bläßi genant - mehr ain Khuo die Mau- 

sere genant - mehr ain Khuo, Stolli oder Knittel genant - mehr ain Khuo Elze genant - mehr ain Khuo 
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